
Sonntäglıcher Gemeindegottesdienst hne Priester
Univ.-Prof. Dr Dr Walter Dürıg

Dıie Mitglieder der Vollversammlung der Gemeıhnsamen Synode der Bıstuü- 139
mer in der Bundesrepublık Deutschland nahmen 71 November 1975 mıiıt
238 Ja- Neıinstimmen be1 Enthaltungen den Beschlufßtext ‚,Gottes-
dienst‘‘ Die Amtitsblätter der Diözesen veröffentlichten den Text und etzten

ıh damıt in Kratt (ım Erzbistum München und Freising Juli Der
Text fand aufs (Csanze gesehen Zustimmung. Der Abschnuıtt ‚„Sonntäglıcher (Je-
meindegottesdienst ohne Priester‘‘ 2.4.3) führte jedoch da und Ort einem
Wiederautleben der Dıiskussion ber dıe Verbindlichkeıit der sonntäglichen Eu-
charistieverpflichtung, also ber das SO Sonntagsgebot. Um dıe £ür der

den geENANNLICN Abschnııtt vorgetragenen Argumente sachgerecht beurte1-
len können, ist 6S notwendig, wenıgstens in Kurze dıe liturgietheologı-
sche Relevanz des Sonntags un den Sınn des 50S Sonntagsgebotes darzulegen‘?.

Der apostolische rsprung des Sonntags ist bezeugt ın der Apg Pau-
lus begeht mıiıt der Christengemeinde VO Iroas den Sonntag ın nächtlichem
Wortgottesdienst und Eucharistieteier. Die Gemeinde durchwacht Hag
ach dem Sabbat die Nacht, indem s$1e das Gotteswort Ort un: mıt dem Apostel
das Trot bricht. YSt orgen gehen die Beteiligten ‚,nıicht wen12 getro-
stet‘‘ auseinander. Dafß der Tag der Woche schon 1n ganz früher apostoli-
scher eit eıne besondere Bedeutung hatte, ergibt siıch auch aus Kor 16;2;
Paulus die Adressaten mahnt: ‚,‚ Am ersten Tag der Woche lege jeder VO euch
soviel zurück, als CLr VEeEIMAaS, damıt die Sammlung (für die Heiligen) nıcht erst beı
meıiner Ankunft VOrgelNOÖTMMIN werden mMuUu Zu der hohen Wertschätzung des
ersten Tages der Woche mMag beigetragen haben, da{fß die Frauen rab die
Botschaft VO Auferstandenen prıima Sabbatı hörten (Mit 28,1 ff u. par.) un:!
ıhn schauten (Mt 8,9 Jo 20,1 ff.), da{f der Herr dem Petrus ersten Jag
der Woche erschıen (Lk 24 ,33 H3: dafß ıhn die Emmausjünger diesem Tag
Brotbrechen erkannten (Lk 24 ,13 F, dafß wiıeder ersten Tag der Woche der
Autferstandene dem Thomas 1m Kreıs der Jünger and und Seıte zeıgte
(Jo 20,244f.). Dıiese und andere Berichte des Neuen Testaments lassen uns VeTr-

stehen, daß den apostolischen Gemeinden der Tag der Woche einem
wöchentlichen Gedächtnis der Auferstehung werden konnte und dafß INa  } BC-
rade diesem Tag den Auftrag des Herrn erfüllen wollte: . Tut 1€S meınem
Gedächtnis‘‘, Z Gedächtnis meınes Todes und meıiner Auferstehung. Es wWar

ınnerlich folgerichtig, die durch das gläubige Horen der Heıiligen Schriften VOTI-

bereitete Eucharistieteier un die 1n ıhr bıs ZU Wiederkommen des Herrn voll-
ZORCNE Verkündigung seınes Todes und seiner Auferstehung jenem Tag der
Woche halten, dem für die Glaubenden der Tod überwunden und das

Vgl azu Dürıg, Das christliche Fest und seıne Feıer, St Ottilien 19/4, 19—32



140 Werk der Welterlösung vollendet wurde. ‚, Weı der Jesus, der in der Miıtte SEe1-
8158 Jüngerschaft seın will, der Gekreuzigte und Auferstandene in seıner Identität
1St, mu{fiste die Gemeiuinde auft die dichteste Weıse VBn ‚Verkündigung‘ dieser Ge-
genNnWwWart hintendieren‘‘2. Der tiefe Sınn des EITStEN Tages der Woche und seıner
teierlichen Begehung 1ST bei dem Vertasser der Apokalypse ‚10) bereits test-
gelegt, dafß STr ıh schlicht und W1€e selbstverständlıch eintachhiın kyriake hemera
(dominica, Herrentag) Das wiırd die vorherrschende kırchliche Bezeıich-
NUuNns für das wöchentliche Auferstehungstest, dem die Gemeinde 1m Hoören
des (sotteswortes un 1m Brotbrechen dem Kyrıos begegnet und mıt ıhm und in
ıhm das CUC Leben fejert.

Von Art un! Sinngebung der altchristlichen Feıer des Sonntags her gesehen,
liegt seın Wesen demnach 1n seinem Gedächtnischarakter, 1in der Änamnese, 1n
der feiernden Gegenwärtigsetzung eınes geschichtlichen Ereignisses, eınes
Heilsereignisses, nämli;ch des Werkes der Erlösung, deren WIr beim gläubigen
Mitvollzug der 1n der FEucharistie gıipfelnden, aber keineswegs allein 4Uu S ıhr be-
stehenden Festfeier gnadenhaft teilhaft werden. Aufgrund der geschichtlichen
Vertafßtheit des Menschen und VO Wesen des das eıl aller Menschen auf eın
einmalıges geschichtliches Ereign1s gründenden Christentums er, gehört die
Realisierung dieser Gegründetheıit des christlichen Menschen den rund-
vollzügen se1ines Daseıns. Das gilt ber den einzelnen und die einzelne (senera-
t10N hınaus auch für die Christenheit im Ganzen, also für die Gesamtheıt derer,
die ın der Taute eın auserwähltes Geschlecht, eın heiliges Volk, eın königliches
Priestertum wurden. Weiıl Geschichtlichkeit das Geschick des christlichen Da-
se1ns überhaupt iSt, 1St Jjeweıls eın Gesamtzeugni1s der Christenheıit dafür gefor-
dert, dafß jede eıt eıt Christi ISt. Dieses Zeugnıis wırd VO der Christenheit DC-
leistet, indem seit den Anfängen des Christentums der Tag der Woche als
Tag des Herrn gefeijert un! damıt aller Welt bekundet wiırd, da{fß s$1e die Erhö-
hung Christı vAn Herrn der eıt und der Geschichte glaubt und da{fß seıit der
Auferstehung für die Tage der Welt eın anderes Mafß oilt Im Sonntag hat sıch die
Christenheıit für ıhre Tage das Ma{iß auferlegen lassen, dem ıhre Tage als Tage
des Herrn werden, Zeıl der ZU: Gericht. .30 wenıg der (ott
lıebt, der nıcht den Bruder lıebt, den (T jetzt VOTr sıch sıeht, wen12 glaubt eine
Christenheit Christus als den Herrn der Zeıt, WEeNN S1e nıcht ıhre Tage auf-
weısbar als VO Herrn bezeugt. hne Sonntag, ohne Osterteıer, o1bt
CS keıine Christenheit. Miıt Recht darf darum eın Klassıker der Liturgietheologie
die Osterteier in der Christenheit den ‚kultischen Ausdruck des Wesens des
Christentums‘ nennen“‘.

Thüsıng, Eucharistieteier und Sonntagspilicht 1m Neuen Testament, 1n: Gottesdienst
(419753)

Häudßlıing, Solange (sott Heıl anbıetet g1ibt seıne Feste. Vom ınn des KırchenjJahres, in: Le-
bendige Seelsorge 20 205210



11 141
Das I8 Vatikanum erklärte 1in der Liturgiekonstitution Z 5Sonntag und se1-

Ner Feıer: ‚Aus apostolischer Überlieferung, dıe ıhren rsprung aut den Auter-
stehungstag Christı zurückführt,;, tejlert die Kıirche das Paschamysteriıum jeweıils

Fage, der deshalb M1t Recht Tag des Herrn der Herrentag genannt wiıird
An diesem Tag mussen die Christgläubigen ZUuUs ammenkornmen, das Wort
CGottes hören, der Fucharistieteier teilzunehmen und des Leidens, der
Auferstehung und der Herrlichkeit des Herrn Jesus gedenken und Gott ank

Sagch, der S1e ‚wiedergeboren hat lebendiger Hoffnung durch die Auter-
stehung Jesu Christı VO den Toten‘ (1 etr 53 Deshalb ist der Herrentag der
Urteıiertag, den INan der Frömmigkeıt der Gläubigen eindringlich VOIL ugen
stellen soll,; auf dafß auch eın Tag der Freude und Muße werde. Der Her-

rentag ist Fundament und Kern des SaNzCch liturgischen Jahres”®: Damıt hat das
Konzıl exakt die theologischen Dimensionen des 5Sonntags aufgezeıgt: Der Ur-

Sprung des Wochenpascha liegt in apostolischer eıt und ISt VO der Auterste-
hung herzuleıten, hat also VO seinem rsprung her den Charakter eınes Erinne-

rungstagcs. Als Gedenktag der Auferstehung Chrıistı 1st er Jag des Herrn der
Herrentag. Er 1St der achte ag also nıcht der einen Tag verschobene Sabbat,
sondern Von diesem klar unterschieden. Er ISt der Tag der Woche, der sıch
wiederholt un darum achter Tag ZENANNT wiırd un zugleich Tag der Vollen-
dung ISt. Der Herrentag 1St der Urteiertag der Kırche un arum Fundament
und Kern des gaNzZCN liturgischen Jahres. Seın Inhalt 1St die Feıer des Paschamy-
sterıums, die sowohl 1m Hoören des otteswortes, als auch un Z W alr im höch-
sten Sınn — in der Eucharıistıe geschieht, weıl in ıhr der Festanlafß des Herrentages
sakramental gegenwärtig DESCLIZL wird

Die Synode der Deutschen Bıstümer folgt 1n iıhren Ausführungen ber den
Sınn des Sonntags C245 im wesentlichen den Verlautbarungen des I1 Vatika-
Uumls Der 1m Wochenrhythmus immer wiederkehrende Herrentag 1St esent-

ıch ‚Zeichen““ für die Heilswirklichkeit der Schöpfung, die mıiıt der Auf-
erstehung Christı angefangen hat In der wöchentlichen Feıer des Ostergeheim-
nısses ertährt der Christ in der TIreue Auftrag und Vermächtnıis des Herrn,
da{fß 8 selbst teilhat Tod und Auferstehung Christı un:! beruten 1St ZU voll-
endeten, befreiten un: unangefochtenen Besıtz des Lebens. Daher 1St der Sonn-
Lag unaufgebbar und annn nıcht eınen anderen Tag der Woche C*
tauscht werden?. Von Art un: 7Zweck des Synodenpapıiers her 1ISt verständlıich,
da{fß die Teilnahme der sonntäglichen Eucharistieteier un! deren Verpflich-
tungscharakter ausführlicherun konkreter behandelt wırd als in der für die sehr
ditferenzierten Verhältnisse der Weltkirche bestimmten Liturgiekonstitution
des Konzils. In der Eucharistiefeier soll die Gemeıinde un jeder einzelne Christ
das Vermächtnis des Herrn SJa 1€eSs meınem Gedächtnis‘‘ ertüllen un! da-

Konstitution De Sacra Liturglia, Nr. 106
Vgl Dürıg, Das christliche Fest und seıne Feıer, 25 ff



1472 be1 bekennen un erfahren, dafß Gott, der Jesus VO den Toten aufterweckt hat,;
auch dem Glaubenden treu bleibt, und dafß Jesus seiıner Kıirche in jeder SC
schichtlichen Sıtuation ahe 1st bis ZU Ende der Zeıten. Durch Ihn, mıt Ihm
und 1ın Ihm können WIr in Anbetung un im Lob und ank den Vater 15
TeINn Leben Sınn und Zukunft geben. Die Eucharistiefeier 1Sst deshalb die VOT-
nehmste Aufgabe der Kırche und jeder ıhrer Gemeinden. Diese Grundverpflich-
tung kann die Gemeinde aber 1Ur erfüllen, WenNnn iıhre Mitglieder regelmäßig die
sonntägliche Eucharistie mitteijern. Dazu sınd alle Gläubigen verpflichtet, in
Dankbarkeit und Liebe Gott, in Verantwortung für sıch und die (7Je=
meingie und auch 1in Stellvertretung derer, die dem Gottesdienst ternbleiben der
den Herrn nıcht kennen. Die Synode insıistiert nıcht einselt1ig auf dem Kırchen-
gebot‘‘, betont aber unmıfSverständlıich, daß s ach Ww1e VOT eıne ernsthafte Ver-
tehlung Gott und die Gemeinde 1St; WenNnn eın Christ die Eucharistiefeier

Sonntag ohne schwerwiegenden rund versaumt. Wer immer wıeder hne
Grund der sonntäglıchen Eucharıistie ternbleibt, steht in nıcht wegzudıiısputie-
rendem Widerspruch dem, Was als getaufter und gefirmter Christ der e
meıinschaft der Kırche und sıch selbst schuldig 1St und - welıist damıiıt zugleich
undankbar das Angebot Gottes zurück. Von der ın der Liturgjiegeschichte
nachweısbaren, VO Konzıil und der Synode wiedergegebenen Theologie des
Sonntags her gesehen, bedarf 6S sıch grundsätzlich keines besonderen kıirchli-
chen Sonntagsgebotes. Der tief berechtigte Sınn des Kırchengebotes bezüglich
der Sonntagspiflicht 1st CS jedoch, die innere Verpflichtung bewußt machen
und unterstreıichen. Das Gebot 111 eıne Hılte ZUuUr Selbstbindung seın un
deutlich machen, dafß die Teiılnahme der sonntäglichen Eucharistiefeier nıcht
dem Belieben des einzelnen überlassen werden annn 23 Die Eucharistiefeier
WAar VO  3 den ersten Tagen der Kırche die Hochtorm der gottesdienstlichen
Zusammenkunft. Trotzdem Mu INnan betonen, dafß der Sonntag 1n seınem We-
sen als Auferstehungstag, der W1e€e die Väter der Frühzeit Sapgch, als Tag,den der Herr gemacht hat (Ps 117,24), nıcht durch die Eucharistie konstituilert,
ohl aber durch s1e Sanz besonders adäquat un: sınnvoall ausgezeichnet wurde
und wırd. Die aus der Sache selber, aus dem Wesen des Herrentages CI-
wachsende innere Verpflichtung, den Sonntag tejern, bleibt auch ann beste-
hen, WEeNN Ccs ın Notsıtuationen nıcht möglich ist, Eucharistie teiern, und da-
durch ın dichtester Form, in der Hochform, bezeugen un:! leben, daß die
Gemeıinde der den Herrn Glaubenden ıhrem ınnersten Sınn un! Wesen ach
ımmerwährende Paschagemeinschaft 1St

H

ıne echte Notsıtuatıon spricht das Synodenpapıier 1ın dem Abschnitt ‚, doNNn-
täglıcher Gemeindegottesdienst hne Priester‘‘ Die abnehmende Zahl
der Priester bringe 65 mıiıt sıch, wırd darın ausgeführt, CS immer schwieri-
SCI werde, jeder Gemeinde allen Sonn- un! Festtagen die Eucharistiefeier



ermöglıchen. Das Problem könne nıcht dadurch gelöst werden, da{fß diesen 143
Tagen un iıhren Vorabenden ımmer weniıger Priester ımmer mehr Me(ßteiern
halten. Eın Priester sollte höchstens dreimal Sonntag (einschließlich der Vor-
abendmesse) der Eucharistie vorstehen. Daran musse umsomehr festgehalten
werden, als der starken ıinneren Beanspruchung VO Wesen dieser Feıier her
och jene Anforderung hinzukomme, die die Leitung eiıner Gemeindemesse
heute stelle. Da die Eucharistiefeier die Hochform der gottesdienstlichen Fr
sammenkuntft eıner Gemeinde Sonntag se1 und bleibe, solle zunächst VCI-

sucht werden, durch überörtliche Planung den 1n Betracht kommenden Ge-
meinden die regelmäßige Eucharistieteier sıchern. ‚Doch auch WE INan alle
Möglichkeiten ausschöpftt, wırd die Zahl der Gemeinden (kleinere Pfarrgemein-
den, Fılialorte) zunehmen, 1n denen 1LUFr och eın oder zweımal 1im Monat den
Sonntagen eıne Eucharistieteier gehalten werden annn Pastorale Erfahrungen
un! lıturgische Überlegungen aber dringend dazu, in diesen Gemeinden
dennoch regelmäfsig allen Sonn- und Feijertagen eıne gottesdienstliche Ver-
sammlung halten, auch Wenn 6S weıl eın Priester tehlt nıcht immer eıne
Meißteier se1n kann  c< Dıie Notwendigkeit solcher sonntäglıcher Gottesdienste
ohne Prıiester, dıe keine Eucharistieteiern seın können, fährt das Synodenpa-
pıer fort; ergebe sıch daraus, dafß die Gemeinde der Glaubenden VO ıhrem We-
SCIl und iıhrem Auftrag her ımmer NEeu auf das Zusammenkommen, die Ver-
sammlung, besonders Herrentag, angewıesen sel, ıhre Gemeinschaft im
Glauben ertahren un:! bekunden. uch WCNN eıne solche Versammlung
1Ur die orm eiınes Wort- und Kommuniongottesdienstes habe, werde auch
n dieser Feıer die Gemeinde ıhrer Verbundenheit und Einheit mıiıt den anderen
Gemeinden des Herrn bewulfist. Sıe yewınne Aus dem Hören des Wortes (sottes
Weıisung und Kraft tür ıhr Leben und ıhr Glaubenszeugnis. Sıe begegne Christus
un empfange ıh iın seiınem Wort und 1n der eucharistischen Speise. S1e verehre
(SOTt und wirke mıiıt eıl der Menschen. Sıe werde 1im Gebet ıhrer Abhängig-
eıtVO Gott und seıner Treue inne. S1€e bekenne ıhren Glauben und preıse (5GtE.
So se1l auch in dieser Feıer der Herr gegenwärtig und es werde wirkliche Lıturgie
gefeıert. Daher solle, falls in solchen Sıtuationen eine Eucharistieteijer nıcht
möglıch sel, mıiıt allem Nachdruck die Feier Von Gottesdiensten angestrebt WeIL-

den, die VO eiınem Dıakon der Laıien geleitet werden.
Man vermißt in den Ausführungen der Synode eıne Stellungnahme dem

Verpflichtungscharakter des euchariıstielosen Sonntagsgottesdienstes. Es wırd
ZWar völlig Recht ZESARL, dafß auch iın solchen Gottesdiensten wirklich Litur-
z1€ geteiert wiırd und auch ın diesen Feıern der Herr gegenwärtıg ist. Wenn das
aber 1Sst, annn hätte nıcht Nur klargestellt werden mussen, dafß den 1n
echten Notsıtuationen gegebenen Umständen mit der eiılnahme eiınem sol-
chen Gottesdienst der Sınn der Sonntagspflicht ertüllt ISt, sondern auch,; dafß be]
Fernbleiben ohne schwerwiegenden rund 1er ebenfalls eine ernsthafte Ver-
fehlung (5OtrT un die Gemeinde vorliegt. Wenn INa  e diese Folgerung
nıcht zıeht, annn geraten die Verlautbarungen des I8l Vatikanums ber die (3e=-



geNWart Christiı ın den lıturgischen Handlungen 1Ns Zwielicht eklektizistischer
Interpretation: ‚,Gegenwärtig 1St Christus im Opfer der Messe‘“‘, Sagt das
Konzıil, ‚sowohl 1ın der Person dessen, der den priesterlichen Dienst voll-
zieht W1€e Vor allem den euchariıstischen Gestalten. Gegenwärtig 1st
mMı1ıt seıner Kraft 1in den Sakramenten, dafß, Wenn immer eıner tauft, Christus
selber tauft. Gegenwärtig 1st CF in seınem Worte, da er selbst spricht, WeNn die
Heıilıgen Schritften in der Kırche gelesen werden. Gegenwärtig 1St schließlich,
Wenn die Kıirche betet un Singt, Er, der versprochen at: ‚Wo Z7wel oder rel
versammelt sınd 1n meınem Namen, da bın ıch mıtten iıhnen‘ (Mt 1820

Es ist jer nıcht der Urt, des langen und breiten ber die Gegenwartsweisen
Christi 1ın der Liturgie handeln. ber die für HSE TeENnN Zusammenhang erheb-
lichen Posıtionen des Konzıils, also ber die Gegenwart des Herrn 1ın der ZOLLES-
dienstlichen Schriftlesung un ber die Gegenwart in der heiligen Versamm-
lung, mu{fß aber doch 1ın Kürze eın12ES ZESART werden. Die Aussage des Konzıils,
dafß Christus selber spricht, WEeNN die Heılıgen Schriftten 1n der Ekklesia gelesen
werden, steht 1ın der großen Tradıtion der Väter, die dem Worte Gottes in ZEWI1S-
ser Weıse eıne Gleichbehandlung un -bewertung mıt der Inkarnation un der
Fucharistie zuteil werden lassen. Die hohe Wertschätzung der Heiligen Schrift,
besonders der Evangelien, hat einen theologisch sehr tieten Hıntergrund, nam-
ıch die Auffassung, daß das Wort der Schrift Gegenwart (sottes für uns 1sSt un:
dafß insbesondere das 1m Glauben ANSCHOMMCNEC Wort der Evangelien Gegen-
wärtigkeit des menschgewordenen Gottessohnes selbst ISt Schon Ignatıus VO

Antiochien spricht VO ‚‚Fliehen ZU Evangelıum als dem Leib (Fleisch) hri-
st1‘‘©. Sehr oft treffen WIr be] ÖOrıgenes den Gedanken, daß der Og0OS nıcht 1Ur

eiınmal auf die Erde gekommen iSt, sinnenfäallig werden. Das Wort der
Schrift und das Fleisch Christi sınd für ıh Parallelen 1n der eıiınen inkarnatori-
schen Offenbarungsökonomie. In den Homiulien Z Buch Levıtıicus heißt PE

‚, Wıe in den etzten Tagen das Wort (sottes aus Marıa mıiıt Fleisch bekleidet 1in
diese Welt eiıntrat un das Sıchtbare ıhm anders War als das dem Glauben Er-
kennbare, der Anblick des Fleisches namlıch bot sıch allen dar, wenıgen aber,
und 1Ur Auserwählten, wurde die Erkenntnis der Göttlichkeit gegeben — wird
das Wort Gottes, wenn N durch Propheten oder Gesetzgeber den Menschen
vorgetragen wird, auch nıcht hne ANSCINCSSCHC Einleitungen vorgetragen.
Denn Ww1e 6S Ort VO Schleier des Fleisches, wırd 6S 1er VO dem des Buch-
stabens verhüllt, dafß der Buchstabe gleichsam als das Fleisch angeblickt, der
darın verborgene geistige Sınn aber gleichsam als die Gottheıit verstanden
wırd‘‘7 Noch pragnanter 1st die Parallele der beiden Inkarnationen, der 1m
Leibe un:! der 1n der Schrift, 1n eıner lateiniısch erhaltenen Stelle des Matthäus-
kommentars tormuliert: ‚, Wıe Christus verborgen kam 1im Leıbe, 1st

Konstitution De Sacra Lıturgıla, Nr.
Ignatıus Ant., Epistula ad Philadelphienses P, ed.F.X.Funk, Tübingen 1881, 53
Orıgenes, Hom ın Lev. 5K GCS



auch die Schriftt seıne Verkörperung‘ Wıe Urıigenes, wırd spater 145
auch Augustinus die Schriuft als eıne bleibende Inkarnation des 0g0OS auffas-
sSsCIMH: S Der wahre Christus 1St 1m Worte und 1im Fleische‘‘?. Augustinus 1Sst ber-
ZEUZLT, da{fß Christus VOT allem 1MmM Wort der Evangelıen gegenwärtig 1St. Be1 der
Erklärung VO  m} Jo ‚19—24 Sagl > ‚, Wır wollen das Evangelium hören, als
ware der Herr zugegen““*?9, Von der Auffassung her, die Inkarnatıion des
Christus dem Fleische ach un dem Buchstaben ach als 7Zz7wel gleicherweise
vorläufige un verhüllte (sakramentale) Daseinsweisen des Og0S nebeneinan-
der stehen11, tolgert Urıigenes konsequent, dafß das Wort (zottes ebenso ehr-
würdıg se1 W1€ die den Leib Christi enthaltende Eucharistie: ‚‚ Ihr, die ıhr den
heiligen Mysterıen beiwohnen durftet, wiıßt OR} Wenn InNnan euch den Leıib des
Herrn reicht, hütet ıhr ıh mıt aller Sorgfalt und Verehrung, damıt eın bıls-
chen davon auf die Erde talle und nıchts VO der konsekrierten abe verlorenge-
he Denn ıhr glaubt euch schuldig — und damıt glaubt ıhr recht wenn da-
VO  3 aus Nachlässigkeit heruntertiele. Wenn ıhr aber orofße Sorgfalt aufwen-
et, seınen Leib bewahren und ZWAar mıiıt Recht W1€e könnt ıhr SAn glau-
ben, CS se1 eıne geringere Schuld, das Wort (sottes verachten, als seınen
Leib?‘‘12 Der gleiche Gedanke begegnet unNns spater ımmer wieder, etwa beı Ca&
Sarıus VO Arles. 18 Dieser dem Worte (zottes entgegengebrachten Ehrfturcht
entspricht CS; daß I11all die Heiligen Schrıiften, besonders die Evangelien, ebenso
W1€e die Eucharıistie 1m Diakonikum oder Sekretarıum im gleichen Kästchen oder
Schränkchen, bzw 1n 7wWel rechts und links VO der Apsıs befindlichen ekreta-
rıen auftbewahrteL Hıerher gehört auch der Hınweis aut die lıturgischen rau-
che, dem Evangelıienbuch Licht un: Weihrauch voranzutragen un bei der
Prozession Palmsonntag die Stelle Christiı vertireten lassen. Hiıerher SC
Ort schließlich der 1nweıs auf die Akklamationen des Volkes VOT un ach der
Verlesung des Evangeliums, die ebenfalls NUur sınnvoll sınd VO der Überzeu-
Sung her, daß Christus gegenwartıg ISt, ‚„WECNN die Heıiligen Schriften 1n der Ek-
klesia verlesen werden‘“‘.

Wır lassen 1m voranstehenden Zıtat aus der Liturgiekonstitution MI1t Absıcht
das ‚,Ekklesia“‘ des lateinischen Originals stehen, weıl O uns direkter als das
Wort „Kirche““ der deutschen Übersetzungen 1n den Sınn der zweıten, für NSsSec-

Fn Zusammenhang wichtigen Posıtion des Konzıls führt, dafß nämlıch Christus
gegenwärtıg 1St; WECNN die Ekklesia betet und sıngt, Ef; der versprochen hat
‚, Wo ZWeIl der reıl 1n meınem Namen versammelt sind, da bın ıch mıtten
ıhnen.“ Dıie Ekklesia (Kırche, Gemeıinde) 1St die Versammlung der VO Herrn
Gerutenen. Sıe 1St VO ıhrer Gestalt un! ıhrem Wesen her Versammlung (vgl.

ÖOrıgenes, Commentarıorum ser1es iın Mt 2/7; GCSs 38,45
Augustinus, In Ev Joannıs Tracect. 26,12; Chr
Augustinus, In Ev Joannıs Tract, 304 Chr

11 Vgl Orıigenes, Comm. 1n Mt GCS
Origenes, Homiuilien Hexateuch 1ın Rutins Übersetzung, Ex 1329 GCS
Caesarıus Arles, ermoOo /8,2; Chr 03329
Vgl Raıiıble, Der Tabernakel einst un: jetzt, Freiburg 1908, 63 ff 1/4
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höhte Herr, der Kyrıos 1St in der Versammlung gegenwärtıig und wıirksam. Sı1e 1sSt
der besondere Ort der Christuserfahrung. ‚,Der Geıist Jesu Christiı zeıgt sıch
1er als eın und derselbe in den Vielen (vgl Kor $  9 1ST die sıch selbst
vermittelnde Vermittlung, die alle 1in der Liturgieteier Gegenwärtigen miteinan-
der verbindet, Ja Cr 1st die Bedingung als Möglıchkeit dafür, dafß überhaupt
lıturgische Feıjer möglıch ist‘‘15

Wer T Ekklesia gehören will, MU: ıhren Versammlungen teilnehmen.
Bereıts der Vertasser des Hebräerbriefes weıst auf diese Verpflichtung hın ‚ Wır
wollen VO  3 unNnscerer Versammlung nıcht ternbleiben, W1e 6 bei ein1ıgen Ge-
wohnheıit ıist““ (Hebr >  b weıl sS1e ‚‚faul von Gehör“‘ (Hebr 545 ‚ WOÖL-
den sınd Die Christen sollen sıch gegenseıt1g ZU Besuch der Versammlung
rTrmuntern (Hebr Hıppolyt mahnt in seiner Apostolischen Überliefe-
rungs: 50 beeile sıch eın jeder, ATVersammlung gehen, der Heılıge Geilst
in Fülle gegenwärtig ist‘‘16. iıne tiefe Begründung für die Pflicht, der Ver-
sammlung der Ekklesia teilzunehmen, gibt die Didaskalie: ‚Lehre das olk
durch Vorschriften un:! Ermahnungen, regelmäßig die Versammlung besu-
chen und nıemals bei ıhr tehlen; Ss1e sollen immer.anwesend se1n, damıt S1e die
Ekklesia nıcht durch ıhre Abwesenheit verkleinern und damit S1Ce den Leib hrı-
st1 keines seıner Glieder berauben. Jeder mOöge auf sıch un! nıcht aut die
deren die Worte Christi anwenden: ‚Wer nıcht mıt mir sammelt, der zerstreut‘
(Mt 12:30; Da ıhr Glieder Christi se1d, sollt ıhr euch nıcht fern VO
der Ekklesia zerstreuen, dafß ıhr euch nıcht wieder in ıhr versammelit. Da C
mäfß seiıner Verheißung Haupt, Christus, gegenwärtıg wiırd und miıt uns in
Verbindung trıtt, mißachtet euch doch nıcht selbst un:! beraubt den Erlöser
nıcht seıner Glieder. Zerreißt und Zzerstireut nıcht seinen Leib‘‘17

S50 wenı1g darar zweiıteln 1St, dafß die Eucharistiefeier die Hochtorm des
sonntäglichen Gemeindegottesdienstes 1st un:! dafß tür den Getauften un (38-
irmten die ıinnere Verpflichtung besteht, daran teilzunehmen, wenı1g 1st ach
dem Gesagten bezweifeln, dafß bei Unmöglıichkeıit einer Eucharistiefeier die
Ekklesia als Paschagemeinschaft sıch auch 1in einem Wort- und Kommuniongot-
tesdienst realisiert und dafß 1er ebenfalls eine Verpflichtung 7A11 Teilnahme be-
steht. das Fernbleiben im einzelnen Fall als Sünde bezeichnet werden mufß,
ist VO  e} daher beurteilen, inwieweıt sıch dabei eiıne Haltung der Undankbhar-
keıit, Gleichgültigkeit der Ablehnung gegenüber Gott un: seıner Kırche aUuSs-
drückt. Das Gewicht der Verpilichtung 1St IMNessen der Haltung, in der der
einzelne Gott und der Kırche steht.

iıne befriedigende AÄAntwort xibt das Synodenpapier auch ın der wichtigen
rage nıcht, ob eıner sonntäglichen Eucharistiefeier 1in eiıner hne gröfßere
15 Mühlen, Der Heilige Geist 1ın der Lıiturgıie, In: Gottesdienst (1968) 75

Hıppolyt, Traditio Apostolica 41; ed Botte
Didascalıia 1L, 5 9 1—2; ed Funk 170



Schwierigkeiten erreichenden Nachbargemeinde VOr eınem Wort- und 147Kommuniongottesdienst in der eiıgenen Gemeinde der Vorzug geben 1St Dıie
Vertasser des Beschlußtextes ‚,‚Gottesdienst‘‘ scheinen dem Gemeindeprinzip
das Wort reden, WE S1e darlegen, ‚„dafß eıne gesellschaftlich verbindene
Gemeıunde das berechtigte Bestreben hat, sıch iıhrem Ort ZUE Gottesdienst
versammeln un nıcht einem als ‚tremd‘ empfundenen Zentralort. Die in der
Geschichte gewachsenen und 1mM gesellschaftlichen Leben och wırksamen
Strukturen würden häufig zerstort, WEeNN solchen CGemeinnden (Z auf dem
Land, Stadtrand) ach Wegfall der Schule, der kommunalen Selbstverwal-
Lung, der Schwesternstation auch och die Kommunikationsmuitte des m-
meindeeıgenen (sottesdienstes5würde Lebendige und tragfähige Ba-
sısgemeınden, deren Biıldung INnan sıch bemüht un: die l1er bestehen,
würden ohne iıhre gottesdienstliche Darstellung Sonntag bald nıchr mehr
wirksam se1ın, enn die gelegentliche Eucharistiefeier Werktag VEIIMAS den
Verlust nıcht Indem die Kırche den Gemeindegottesdienst autrecht
erhält, annn S1€e auf ıhre Weıse der Verkümmerung solcher Gemeinden DC-
genwiırken“‘ Es wiırd grofßer pastoraler Klugheit bedürfen, WEeNnNn bei der
Durchführung solcher un ähnlicher Prinzipijen die zentrale Stellung der Eucha-
ristie 1in der Kirche und ıhre Bedeutung für das Leben der Kırche und ihrer Ge-
meınden nıcht paralysıert werden sollen. Es geht, W1€ Kardinal Döpfner in se1-
8in etzten Brieft seine Gemeinden mıiıt Recht betont, eiıne ‚‚lebenswich-
tige Sache, die uns alle den kommenden Jahren och Öfter beschäftigen
wıird‘ 18

Döpfner, Über Innn un! Bedeutung sonntäglıcher Wort- und Kommuniongottesdienste, 1n:
Pastorales Forum für die Seelsorger 1mM Erzbistum München un: Freıising,

Für UunNns rısien ist der siebte Tag auf den Son ntag ubergegangen, der erste Wochentag ist
urc Christi Auferstehung etiwas wWwıe der aC) Tag geworden, Tag jenseits Ooder ober-
halb der Tage, auf den hın der altbundliche Sabbattag Advent War und die eltizel hın-
urc solange en geben wird, auch Dleibt

Für uUunsere Sonntagsfeier gt, Was Jesus in der Bergpredigt VO  — Gesetzeserfüllung, wıe sSIE
der Glaube Ihn ermöglicht, überhaupt Sagt; sie darf nIC Unterbietung des altbundli-
chen Maltens VOT\ Sabbat seln, Was iIhren rnsit, ihre Freude, ınr Freisein VO der Welt der
Zwecke und Ihren lanz eir! udische Sabbatfreude escham eute weıthın uNs hri-
sten mıit unserem Sonntag. Wer Jjese Freude jJe miterlebte, rag sich Konkret un
Konsequent gelebter Advent die Wirklichkeit, auf die hinbereitet, NnIC Dereits tiefer
enthalten und zur ahrung bringen kann als das rest, In das er mündet, wenn diese selbst
verkümmert un reduzlie seiıne Ganzheit un weithin seiıne Heiligkeit gebrac ist

Daß das udentum die Zeiten indurc den Sabbat 1el und weiter hält, Iaäßt e Zeiten
überdauern. Wo iImmer Christenheit den Sonntag verfallen aßt, geht Christentum unter;
„die auf dem Berg  r SIN era auftf das Niveau einer gewoöOhnlichen iırdiıschen

EeINrIC. paemann


